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Inſerate: Die Petitzeile 1 Sgr. 
Als Beilage Donnerſtag und Sonntag der 
Stettiner Hausfreund. 


Deutſchland. 
Berlin, 28. Februar. Faſt täglich gehen ſeit dem 
Schluſſe des Landtages dem Staatsminiſterium ſeitens der 
konſervativen Bevölkerung des Landes Adreſſen zu, in welchem 
dem Gefühle höchſter Anerkennung und Befriedigung betreffs jener 
Maßnahme Ausdruck gegeben wird. Alle dieſe Zuſchriften weiſen 
mit Entſchiedenheit darauf hin, wie ſehr die Staatsregierung dem 
Wunſche aller Vaterlandsfreunde dadurch entgegengekommen iſt, daß 
ſie alle weiteren Verhandlungen mit einer Mehrheit abgebrochen, 
deren Treiben nur verwirrend, aufregend und für den Frieden des 
Landes bedrohlich wirken konnte. Die konſervative Partei aller 
Orten fühlt ſich durch jenen Akt des Königlichen Regimentes we- 
ſentlich ermuthigt und ihr Vertrauen auf die Weisheit und Kraft 
deſſelben neu geſtärkt. Die jüngſten der in Rede ſtehenden Adrej- 
ſen find von dem konſervativen Vereine zu Greifswald und von 
dem patriotiſchen Vereine in Elbing ausgegangen. — In Betreff 
des Landtageſchluſſes möchte ich noch bemerken, daß ein darauf 
bezüglicher Artikel der heutigen „Provinzial-Korreſpondenz“ — „Die 
Ueberraſchung“ — ja nicht etwa ſo zu verſtehen iſt, als habe 
es im Rathe der Krone von vorne herein feſtgeſtanden, daß der 
Landtag unmittelbar nach der Debatte über die Reichenſperger'ſche 
Adreſſe unter allen Umſtänden geſchloſſen und nur die Ankündigung 
der Schließung davon abhängig gemacht werden ſollte, ab jene 
Debatte ſchon am Donnerſtage, oder erſt am Freitage zu Ende 
küme. Die Sache iſt vielmehr die, daß nach reiflichſt erwo- 
genem Entſchluſſe Sr. Maj. — dieſe reifliche Erwägung iſt es 
dor Allem, was jener Artikel konſtatiren will, — das Miniſterium 
Vollmacht hatte, den Landtag in dem angemeſſen ſcheinenden Mo⸗ 
mente zu ſchließen, — mit der einzigen Einſchränkung, daß die 
eendigung der Adreßdebatte vorher abzuwarten ſei, ohne daß 
ſelbſtredend das Staatsminiſterium dadurch verhindert war, je nach 
dem Charakter und dem Ausfalle jener Debatte den Allerhoͤchſten 
Beſchluß auch erſt ſpäter zur Aneführung zu bringen. — 
Das Zeitungsgerücht, daß ſeitens der Regierung Veranſtaltungen be. 
bufs Verkaufes der Saarbrücker Kohlenwerke getroffen ſeien, 
iſt grundlos. — Demokratiſche Blätter ſchreiben es eines dem an- 
dern nach: „das Oktropirungs-Material liege in den Mint- 
ſterialbüreau's bergehoch aufgeſchichtet.“ Es beruht das offenbar 
auf einer optiſchen Täuſchung, wie ſie bei ungeſunden Augen vor⸗ 
kommt. Was die Herren für Berge halten, ſind nur Maſſen des 
blauen Dunſtes, den ſie ſich ſelber und ihren Gläubigen tagtäglich 
vormachen. — Der Altonaer Magiſtrat hat ſich bekanntlich gewei⸗ 
gert, den Redakteur May der Forderung des Kammergerichts 
gemäß behufs ſeiner perſönlichen Stellung vor Gericht auszuliefern, 
weil May holſteinſcher Bürger ſei. Dies Verfahren widerſpricht 
den beſtehenden Verträgen. In dem Bundesbeſchluß von 1854, 
betreffend die Auslieferung von Verurtheilten und Angeklagten 
innerhalb des Bundesgebietes, iſt ausdrücklich darauf hingewieſen, 
daß auch der Bundesbeſchluß von 1836, der ſich ſpeziell auf po- 
litif che Verbrecher bezieht, noch in Kraft ſei. Jener Beſchluß von 
1854 iſt im Februar 1855 in Holſtein und Lauenburg als Geſetz 
dublizirt worden. Juridiſch kann alſo kein Zweifel beſtehen, daß 
ay auf Requiſition eines preußiſchen Gerichtes ausgeliefert werden 
mußte. Wenn man daher, um die mit Beſtimmtheit voraus zu⸗ 
ſehende Forderung der Auslieferung zu umgehen, Herrn May zum 
holſteinſchen Bürger machte und der öſterreichiſche Statthalter als 
oberſte Behörde dies anerkennt, ſo liegt darin eine Provokation 
gegen Preußen und eine Verletzung der Vertragspflichten, welche 
das Bundesrecht den Gliedern des deutſchen Bundes gleichmäßig 
auferlegt. Die Frage wird dadurch vom juridiſchen auf das poli- 
tiſche Gebiet verſetzt. 

— Se. Majeſtät der König machte am Dienſtag Nachmittag 
eine Spazierfahrt durch den Thiergarten. Am Hippodrom, dem ſo⸗ 
genannten Knie, ſtürzte in Folge einer kurzen Biegung auf dem 
Doppelgeleiſe der Pferdebahn ein Pferd und zerbrach im Falle die 
Deichſel. Der König ſtieg aus, ging nach Charlottenburg und 
kehrte in einem Wagen Ihrer Majeſtät der Königin Eliſabeth von 
ee Berlin zurück. Abends erſchien der Königliche Hof in 

er. 

Berlin, 28. Februar. Se. K. H. der Kronprinz begab 
ſic geſtern Vormittag 11 Uhr in das Handels⸗Miniſterium und 
präſtdirte daſelbſt einer Sitzung des Comité's für die Pariſer Welt- 
ausſtellung von 1867. 

— Der Gouverneur von Schleswig, General-Lieutenant Frhr. 
Manteuffel, iſt von Schleswig hier angekommen und hat in 
1b Hotel Wohnung genommen. 

T Der General-Lieutenant und 2. General -⸗Inſpekteur der 
heit "gen, v. Waſſerſchleben, welcher ſich in dienſtlichen Angelegen⸗ 
er nach den Elbherzegthümern begeben hatte, ift von da wieder 

her zurückgekehrt. 
Maj T Heute Mittag 12 Uhr trat der Kabinets⸗Konſeil vor Sr. 
en dem Könige im Königlichen Palais zuſammen. Es wohnten 
S ſelbeu auch Se. K. H. der Kronprinz und der Gouverneur von 
gleswig, General v. Manteuffel, bei. 

— Der Königliche Geſchäftsträger in Santiago hat unterm 
ung „zember v. J. die Anzeige erftattet, daß nach einer Mitthei- 
1 — des interimiſtiſchen Befehlshabers des 
pa tillen Meere die Blokade für 

ralſo und Caldera beſchränkt iſt. 
Bere Der „Kölniſchen Zeitung“ . 
furt ee ge an einem der nächſten Tage in Frank- 
nien ne Sitzung halten. Sehr zeitgemäß, das Schwadro⸗ 
0 — — Ministerium des Innern erläßt die folgende Bekann⸗ 
„Die FR achdem gegen die in Wien erſcheinende Zeitung 
eue freie Preſſe“ auf Grund des §. 50 des Preßgeſetzes 


von 
Briti 


ſpaniſchen Geſchwaders 
jetzt auf die Häfen von Bal- 


— 


Stettiner Zeitung. 


Abendblatt. Donnerſtag, den 1. März. 


zufolge will der National- 


vom 12. Mai 1851 zahlreiche rechtskräftige auf Vernichtung lau⸗ 
tende Erkenntniſſe ergangen find, wird auf Grund des §. 52 des⸗ 
ſelben Geſetzes die fernere Verbreitung derſelben im preußiſchen 
Staate, unter Hinweiſung auf die im §. 53 ebendaſelbſt angedroh⸗ 
ten Strafen, hiermit verboten. f 

— Die heutige „Prov.⸗Korr.“ ſchreibt: 


Die Ueberraſchung, 


welche der unerwartete Landtageſchluß hervorgerufen hat, läßt die 


Zeitungen nach allerlei wunderlichen Erklärungen für den Entſchluß 
der Regierung ſuchen. Bald ſoll eine bedenkliche Aeußerung der 
Köln-Mindener Eiſenbahn-Verwaltung, bald die Nachricht von der 
Abſetzung des Fürſten Kuſa in den Donau-Fürftenthümern der 
Grund der raſchen Entſcheldung geweſen fein; doch hat jene Ver- 
waltung gar keine Erklärung abgegeben, die Nachricht von Kuſa 
aber iſt 24 Stunden ſpäter hier eingetroffen, als der Schluß der 
Seſſion ſchon verkündet war. 

Die Entſchließung der Regierung iſt jedoch überhaupt nicht ſo 
plötzlich gefaßt worden, wie fie überraſchend verkündet wurde. "Dies 
ſelbe war bereits mehrere Tage zuvor nach ſorgfältiger Erwägung 
im Miniſterrath und im Konſeil des Königs, und zwar lediglich 
aus den in der Schlußrede angeführten Gründen feſtgeſtellt; nur 
das konnte mit Rückſicht auf den etwaigen Verlauf der Adreßver⸗ 


bandlungen und deren mögliche Hinausſchlebung auf Freitag zwei⸗ 


felhaft ſein, ob der gefaßte Beſchluß ſchon am Donnerſtag oder 
erſt am Freitag anzukündigen ſein würde. Für den einen wie für 
den andern Fall waren die Beſtimmungen im Voraus getroffen. 
Die Beſchlüſſe ſelbſt und die Art und Weiſe, wie ſie ausgeführt 
werden, geben Zeugniß dafür, daß Alles ſorglich überlegt und vor⸗ 
bedacht war. 4 

— Nach der „Provinzial-Korrefpondenz“ widmet die preu- 
ßiſche Regierung der Donau- Fürſtenthümer⸗Frage von vornherein 
die lebhafteſte Theilna hme vom Standpunkte der deutſchen wie 
der europäiſchen Intereſſen. Sie hält es für wahrſcheinlich, daß 
eine Konferenz der Größmächte des halb zuſammentreten wird. 

— Der Humbug der feſtlichen Begrüßnng heimkehrender Ab⸗ 
geordneten wiederholt ſich auch nach dieſer Landtagsſitzung. Von 
dem Kölner Abgeordnetenfeſt wurde geſtern berichtet. Jetzt hört 
man auch von dergleichen Feſtlichkeiten aus Erfurt, Halberſtadt und 
Thorn. In letzterer Stadt legte ſich indeſſen die ſtädtiſche Polizei 
in's Mittel und verbot den Fackelzug, den man Herrn G. Weeſe 
bringen wollte. ges 

— Wie der „G. A.“ meldet, ift am Sonntage die Königliche 
Genehmigung zur Errichtung der neuen Zettelbank zu Görlitz tele- 
graphiſch von Berlin 5 worden. N 

Waldenburg chl., 25. Februar. 

„Wochenblatt“ erfährt, wird der 
hier vor Gericht erſcheinen. 
Anklage ſoll die von ihm im 
ſtein gehaltene Rede ſein. 

Aus Holſtein, 26. Februar. Die Auguſtenburger Mon- 
ſtre-Adreſſe iſt nun in Bewegung geſetzt und harrt ihrer 60,000 
Unterſchriften. Wir hoffen, daß diesmal wenigſtens nicht die Schul- 
lehrer zur Kolportirung derſelben benutzt werden, wie es bei der 
früheren auf Veranlaſſung mehrerer Geiſtlichen geſchehen. — Zur 
Beurtheilung des Adreſſenweſens iſt es vielleicht auch für weitere 


Wie das hieſige 
Abg. Schulze⸗Delitzſch demnächſt 
Gegenſtand der wider ihn erhobenen 
vorigen Sommer im nahen Fürften- 


Kreiſe von Intereſſe, zu reſumiren, wer nach der hier beſtehenden 


Verfaſſung politiſche Rechte ausübt. Zunächſt iſt hierzu erforder⸗ 
lich das Indigenat oder zehnjähriger ununterbrochener Aufenthalt 
im Lande. Ferner die hauptſächlichſten Punkte: Unbeſcholtenheit, 
freie Dispoſitionsbefugniß, ununterbrochener Aufenthalt während der 
letzten zwei Jahre vor der Wahl innerhalb des Wahldiſtriktes. 
Pekuniar für die großen Gutsbeſitzer: eigenthümlicher oder fidei- 
kommiſſariſcher Beſitz eines adligen Gutes oder eines ländlichen 
Grundſtückes von wenigſtens 50,000 Thlr. R. M. Steuerwerth. 
(1 Thlr. R. M. gleich 22½ Sgr.) Für die Bewohner der Städte: 
eigenthümlicher Beſitz eines wenigſtens zu 800 Thlr. R. M. ver⸗ 
ſicherten Grundſtückes und für die Bewohner der ländlichen Wahl- 
diftrifte eigenthümlicher oder auf Erbpacht beruhender Beſitz eines 
auf 800 Thlr. R. M. zur Landſteuer tarirten Grundſtückes. Die 
Abgeordneten der Ritterſchaft bedürfen nur der im Eingange er- 
wähnten Qualifikation und keines Nachweiſes des Grundbeſitzes. 
Nach dieſer ſtizzirten Darſtellung iſt noch zu bemerken, daß in der 
Ständeverſammlung der Beſitzer der Heſſenſtein'ſchen Fideikommiß⸗ 
güter (Landgraf Wilhelm von Heſſen) eine Virilſtimme, die Geiſt⸗ 
lichkeit 5, Prälaten und Ritterſchaft 4, die größeren Grundbeſitzer 
9, die ländlichen Wahldiſtrikte 16, die Einwohner der Städte und 
Flecken 19 und die Kieler Univerſität 1 Deputirten ſtellt. Alles 
Uebrige iſt, was man in England in politiſcher Hinſicht als mob 
bezeichnet. 

Frankfurt a. M., 25. Februar. Ronges Auslieferung 
an die heſſen-darmſtädtiſchen Gerichte, die in Folge der Verurthei⸗ 
lung durch letztere verlangt worden iſt, wird nach einer Mitthei- 
lung der „Augsb. Allg. Ztg.“ von dem hieſigen Senate voraus- 
ſichtlich nicht gewährt werden. Dagegen werde der Senat wie⸗ 
derum Heſſen-Darmſtadt nicht dadurch verletzen, daß er dem einge⸗ 
brachten Geſuch Ronge's um Aufnahme in den Frankfurter Staats- 
verband ſtattgebe. 

Karlsruhe, 26. Februar. In der Zweiten Kammer be- 
gründete heute der demofratiſche Abgeordnete Eckhard ſeinen An- 
trag auf Einführung der obligatoriſchen Eivilehe. Abg. Preftinari 
trat ihm zuerſt entgegen, indem er beſonders auf die durch den 
Antrag neu bedrohte und doch ſo nothwendige Einigung zwiſchen 
dem Staate und der katholiſchen Kirche hinwies. Den letzten 
Redner unterſtützten ferner die Abgg. Haager und Roßhirt. Hin⸗ 
wiederum führte der Staatsminiſter Dr. Stabel aus, daß die obli⸗ 
gatoriſche Civilehe ſchon vorhanden ſei, wenn auch nur „in ver⸗ 


büllter Form“. Bezüglich der Führung der bürgerlichen Standes 


zum 3. März zu verlängern gedenken. 


Neid laſſen. — Man hat es hie und da 


: 1 

Preis in Stettin vierteljährlich 1 Thlr., 

monatlich 10 Sgr., IE 

mit Votenfohn viertell. 1 Thlr. 7½ Sir 
monatlich 12½ Sgr. 

für Preußen viertel. 1 Thlr. 5 Ser. 

1866. 

bücher wolle er die Geiſtlichen, um ſtets ſich erneuernde Konflikte 

zu vermeiden, an den Bibelſpruch: „Niemand kann zweien Herren 

dienen“, erinnern. Der Abg. Frh. v. Roggenbach ſieht in den von 


der Regierung bisher getroffenen Anordnungen das allein Richtige, 


in der obligatoriſchen Civilehe aber durchaus keine feindſelige 


Maßregel gegen die Kirche. Staatsrath Dr. Lamey erklärt unter 


Bezug auf die in der Debatte gehörten verſchiedenen Benennungen 
der Ehe, daß der Staat nur Eine Ehe kenne. Der Antrag wird 
ſchließlich an die Abtheilungen verwieſen. a 

Wien, 26. Februar. Heute Mittag hat die Ueberreichung 
der ungariſchen Landtags⸗Adreſſe an Se. Maj. den Kaiſer ſtattge⸗ 
funden, ſelbſtoerſtändlich durch zwei geſonderte Deputatlonen, die 
der Deputirten- und die der Magnatentafel, welche nicht gleich- 
zeitig, ſondern eine nach der andern empfangen wurden. Die De⸗ 
putation des Unterhauſes beſtand aus deſſen Vorſtehern und 36 
durch das Loos beſtimmten Abgeordneten; fie ſollte, wie der Tele- 
graph meldet, zuerſt empfangen werden. Man vernimmt heute, 
daß der Kaiſer und die Kaiſerin ihren Aufenthalt in Ofen bis 
Iſt dies der Fall, ſo wird 
wahrſcheinlich die Königliche Antwort auf die Adreſſe noch in Ofen 
verfaßt und auch dort zuerſt publizirt werden. Wenn die Sprache 


der offiziöſen Organe einen Rückſchluß auf den Inhalt des Re⸗ 


ſkriptes geſtattet, jo wird die Haltung deſſelben weſentlich eine zu⸗ 
wartende ſein. Da die Antwort zugleich in gewinnender Form 


abgegeben werden dürfte, ſo kann der Kern des an maßgebender 


Stelle über die Adreſſe gefällten Urtheils vielleicht in den Gedanken 
eingekleidet werden, daß damit wohl nichts verloren, aber auch 
nichts gewonnen ſei. Die Magyaren freilich glauben, daß ſie 
allermindeſtens eine rettende That vollbracht hätten, und die Ueber⸗ 
ſchwenglichkeit des Lobes, das die Adreſſe in ungariſchen oder un⸗ 
gariſch gefärbten Blättern findet, iſt geradezu komiſch. So ſagte 
der „Wanderer“ geſtern, was den praktiſchen Erfolg der zehntägigen 
Adreßdebatte betreffe, ſo verdiene jede Minute derſelben mit Gold 
aufgewogen zu werden. In dem Artikel der Selbſtberäucherung 
verſtehen die Magyaren Einiges zu leiſten, das muß ihnen der 
als einen Beweis des 
geringeren Wohlwollens der Regierung für die deutſchen Provinzen 
des Reiches bezeichnen wollen, 
als die von Böhmen und Galizien geſchloſſen wurden. Dagegen 
muß doch bemerkt werden, daß der Prager Landtag auch unter 
Schmerling länger tagte als die anderen und daß dem galiziſchen, 


der wegen der Revolution in Ruſſiſch⸗Polen ſeine Sitzungen unter⸗ 
brechen mußte, ſehr viel Material b 0 
iſt es erfahrungsmäßig in Oeſterreich und zugleich ganz natürlich, 


zur Arbeit vorliegt. Uebrigens 


daß ein Landtag um ſo früher ſeine Aufgabe bewältigen wird, je 
kleiner das Land, alſo der Kreis der Intereſſen iſt, die er verteilt. 
So dürfen wir uns denn ohne Zweifel auch auf eine recht lange 
Dauer des ungariſchen Landtages gefaßt machen. Zweijährige Sej- 
ſionen ſind dort keine Seltenheit! 
Deputirtentafel mit dreißig Sitzungen gerade bis zum Beſchluß 
einer Adreſſe auf die Thronrede gebracht, während der nieder- öſter⸗ 
reichiſche Landtag in Allem und Jedem nur vierzig Sitzangen ab- 
gehalten hat. Die Länge der Sitzungsperioden iſt es nicht, an 


welcher die Deutjch - Defterreicher das Wohlwollen der leitenden 


Staatsmänner abzumeſſen haben. Es wird hauptſächlich darauf 
ankommen, welchen Einfluß man den deutſch-ſlaviſchen Königreichen 
und Ländern auf die Beurtheilung der ungariſchen Ausgleichungs⸗ 
Vorſchläge ſeiner Zeit wird geſtatten wollen. 

Ausland. 

Paris, 26. Februar. Heute hat die Diskuſſton der Ant⸗ 
worts - Adrefje auf die Thronrede im corps législatif (Zweite 
Kammer) begonnen. Wie lange die Debatten dauern werden, iſt 
bei den zahlreichen Amendements gar nicht abzuſehen; Paris iſt 
aber ſehr glücklich, daß es ſich mal wieder einiger parlamentari⸗ 
ſcher Emotionen erfreuen kann. In Wirklichkeit hat die Majori- 
tät dach den größten Anhang, d. h. die Regierung; aber die Par- 
tei der 38, welche ſich von der Majorität doch nur durch einen 
etwas lieberaleren Anſtrich unterſcheidet, hat im Publikum unftrei- 
tig an Boden gewonnen, während die Opposition, jo ſchwach fie 


iſt, hier wie überall durch ihre Rührigkeit und eine faſt inſolente 


Redefertigkett über ihre Schwäche zu täuſchen verſteht. Die Oppo⸗ 
ſition im corps législatif beſteht übrigens auch aus zwei verſchie⸗ 
denen Gruppen; die eine heißt „die Gruppe um Herrn Thiers“, 
die andere „die Gruppe um die drei, welche von den fünf übrig 
geblieben ſind“, d. h. von den fünf, welche in früheren Sitzungen 
allein die Oppoſition bildeten. Jedermann weiß, daß der Entwurf 
mit geringen Modiſikationen vielleicht angenommen werden wird; 
es iſt alſo nichts weiter als prächtiges parlamentariſches Carouſſel⸗ 
reiten, was heute begonnen hat. Aber an ſolchen Dingen hat der 
Franzoſe ſeine ganz beſondere Freude und Louis Napoleon gönnt 
ihm das gern. Das Schanſpiel eröffnete heute Herr Thiers; er 
ſprach, nachdem er die Berechtigung der napoleoniſchen Dynaſtie 
mit einiger Feierlichkeit anerkannt hatte, nicht weneger als vier 
Stunden lang von allen möglichen Dingen und noch einigen an⸗ 
dern mehr. Aber es läßt ſich nicht längnen, daß der alte Held 
der Tribüne gut und gewandt ſeine Waffen führte, ſo gut, daß er 
oftmals lauten Beifall erntete. Gewiß hat Thiers feinem alten 
Ruhm als politiſcher Redner einen neuen Kranz gewonnen und er wird 
mit ſeinem Erfolge zufrieden ſein; denn das wird er nicht glauben, daß 
er die Majorität bekehren, oder doch mit ſich fortreißen werde. Frei- 
lich haben das feine Freunde versichert, aber der Heine alte kluge 
Herr hat ſicher darüber gelacht. Gegen die innere e 
ſeine Angriffe ſehr vorſichtig gehalten, ſehr maßvoll, er 5 din 

ßere Politik dagegen ließ er ſich ſchärfer aus, und 5 Anſigt 

Punkten, z. B. über Mexiko, ſprach er ganz de 1 

aus, welche die herrſchende in Frankreich iſt. Da wit 
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daß die Landtage derſelben früher 


Und ſo hat es jetzt die Peſter 
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ener 


em 


dasſelbe Temperament hat, wie Britannia, 


22 


vor Gericht zu ſtellen und mit denſelben Strafen zu belegen wie 


geſagt, über Alles ſprach, ſo ſprach er auch über Preußen und 
ftellte uns das Zeugniß aus, daß wir eine ſehr geiſtreiche und ſehr 
liebenswürdige Nation fein, — aber ſehr geistreich und darum 
hätten wir die Freiheit, d. h. die moraliſche Größe, der materiellen 
Größe vorgezogen. Begreiflicher Weiſe klatſchten die Franzoſen 
lebhaft Veifall; denn fie finden ſtets die Nationen geistreich und 
liebenswürdig, welche ſich an der moraliſchen Größe genügen laſſen, 
die materielle aber an Frankreich überlaſſen. Ich denke, daß die 
liberale Partei Preußens — denn fie allein hat ſich die Anerken⸗ 
nung des Herrn Thiers verdient — doch etwas ſtutzig über das 
Beifallklatſchen werden wird; jedenfalls hat fie damit ihren Lohn 
dahin. Zuerſt warf Thiers noch einige Donnerkeile gegen den 
alten Macchiavel, die als oratoriſcher Schmuck gewiß nicht ohne 
Verdienſt waren. Es war von der Verſammluug nicht zu erwarten, 
daß ſie nach dieſer vierſtündigen Rede auch noch Herrn Vicomte v. 
Latour hören ſollte, und ſo ſprach dieſer brave und verſtändige 
Mann nur zu dem Häuflein ſeiner näheren Freunde, das ſich um 
ihn gruppirte, während im Uebrigen die Bänke leer wurden. 
Morgen wird weiter diskutirt. 

— Man ſchreibt der „K.-Z.“ aus Paris: Es iſt ein authen⸗ 
tiſches Dokument gefunden worden, aus dem hervorgeht, daß La 
Place (geb. 1749 in der Normandie, + 1827), der berühmte 
Aſtronom, den die Freigeiſter unter den Gelehrten als einen ent⸗ 
ſchiedenen Skeptiker in den Vordergrund ſtellen und deſſen Auto⸗ 
rität fie als Beleg für ihren Unglauben anführen, als katholiſcher 
Chriſt in den Armen feines Pfarrers und mit den demüthigen 
Worten geſtorben iſt: Was wir wiſſen, iſt nicht viel, was wir 
nicht wiſſen, iſt unermeßlich! Das Dokument wird in dieſem Au- 
genblicke gedruckt. 

London, 26. Februar, Fürſt Cuſa's Abſetzung beſchäftigt 
heute die Blätter; doch ſcheinen auch ſie wenig orientirt zu ſein. 

Mr. Gladſtone hat im Parlament erklärt, daß kein Grund 
vorliege, die nordamerikaniſche Regierung um energiſchere Schritte 
gegen das dortige Fenierthum anzugehen. Die „Times“ theilt dieſe 
Anſicht nicht, ſtimmt vielmehr dem Antragſteller Mr. Watkins bei. 
Sie geht davon aus, daß die Geldſammlungen und Rüſtungen der 
Fenier in den Vereinigten Staaten offenkundig genug ſeien, um 
einen Verſuch der engliſchen Regierung, die Aufmerkſamkeit des 
Präſidenten Johnſon darauf zu lenken, gerechtfertigt erſcheinen zu 
laſſen; und fie glaubt auch, daß ein ſolcher Verſuch nicht vergeb- 
lich ſein würde. Es iſt in der That die Meinung in vielen Krei⸗ 
ſen, daß die engliſche Regierung die von Mr. Watkins vorgeſchla⸗ 
genen diplomatiſchen Schritte aus andern Gründen als den von 
Mr. Gladſtone angeführten unterlaſſen hat. Erſtens will ſie den 
Feniern vor der Hand nicht mehr Wichtigkeit beilegen, als unum⸗ 
gänglich nöthig iſt, und zweitens weiß fie, daß Columbia ungefähr 
(Einem andern Staate 
als Amerika gegenüber würde die engliſche Regierung vielleicht we⸗ 
niger zurückhaltend ſein.) 

Die „Poſt“ ſagt: Wir hören aus vortrefflicher Quelle, daß 
kein Grund vorhanden iſt, zu glauben, daß wirklich alte Soldaten 
zum Fenierthum übergegangen ſeien, daß aber allerdings ſeit zwei 
Jahren viele Fenier ſich mit den ſchlechteſten Motiven haben in der 
Armee anwerben laſſen. Es iſt nun Zeit, einen ſtarken Entſchluß 
zu faſſen und ein Beiſpiel zu ſtatuiren. Es iſt unnütz, Soldaten 


Bürgerliche. Die verhafteten Soldaten ſollten wegen Hochverrath 
vor Gericht geſtellt und demnach beſtraft werden. Wir hoffen zu⸗ 
verſichtlich, daß die Behörden kein Bedenken tragen werden, dieſe 
Soldaten nach der äußerſten Strenge des Geſetzes zu behandeln, 
und wir ſind gewiß, daß eine ſolche Methode von der öffentlichen 
Meinung einſtimmig gebilligt werden wird. 

Donau ⸗Fürſtenthümer. Ueber die Lage wird der 
„Kr.-Z.“ unter dem 26. Februar aus Paris Folgendes geſchrieben 
Wie es ſich vorherſehen ließ, hat der Graf von Flandern die ru- 
mäniſche Krone (2) abgelehnt. Wie es heißt, iſt er heute in Pa⸗ 
ris eingetroffen, und eine Deputation von Rumänen hat die Ab- 
ſicht, ſich ihm vorzuſtellen. Irre ich mich nicht, ſo wird die Wahl 
eines Prinzen aus einem ſouveränen europäiſchen Haufe ſtets an 
dem Umſtande ſcheitern, daß der Hospodar der Donau-Fürftenthü- 
mer den Sultan als feinen Oberlehnsherrn anerkennen muß. Die 
Schutzmächte unterhandeln wegen einer Diplomaten-Konferenz, die 
in Wien oder in Konſtantinopel tagen würde; fie haben ſich ge- 
genſeitig die Verſicherung gegeben, auf die Vorbeugung von jeder 
Art der Verwickelung hinzuarbeiten. In unſeren tonangebenden 
Kreiſen würde man auch ganz ruhig ſein, wenn man nicht beſor⸗ 
gen müßte, daß der Mangel an einem Staatsoberhaupte in Bu- 
kareſt, d. h. die längere Dauer des proviſoriſchen Zuſtandes Par- 
teifämpfe in den Fürſtenthümern zur Folge haben würde. Da 
drückt die Diplomatie der Schuh; es iſt ihr nicht ſo leicht zu 
Muthe, als ſie ſich den Anſchein giebt. Cuſa iſt entlaſſen wor⸗ 
den und nach Kronſtadt abgereiſt, nachdem er in einem Briefe an 
den General Golesco ſeine Abſetzung gut geheißen und jeden Ru⸗ 
mänen für einen Verräther (1) erklärt hatte, der der neuen Ord⸗ 
nung der Dinge nicht beipflichten würde. Das ſetzt dem rumäni- 
ſchen Theater⸗Coup die Krone auf. (Es iſt dort eben Einer wie 
Alle und Alle wie Einer!) Schließlich noch die Bemerkung, daß 
die Pforte jetzt formell berechtigt iſt, die Trennung der beiden 
Fürſtenthümer zu verlangen, deren Vereinigung bekanntlich nicht 
im Pariſer Frieden vorgeſchrieben wurde. Zu einer Einmiſchung 
hat ſie noch keine Veranlaſſung, da die „innere Ruhe“ in den 
Fürſtenthümern noch nicht „bedroht“ iſt; ſollte es aber zu Par⸗ 


teifämpfen kommen, jo kann die Pforte, auf Grund des 27. Ar⸗ 


tikels des Pariſer Vertrages, die Vollmacht zu interveniren bean⸗ 
tragen. 

Newyork, 6. Februar. Die Fenier haben, O' Mahon 
an der Spitze, zu Newyork eine Maſſenverſammlung abgehalten, 
um ſich um die Theilnahme Amerikas zu bewerben. Die Redner 
bezeichneten England als den gemeinſamen Feind von Irland und 
Amerika und forderten die Vereinigten-Staaten-⸗Regiernng zu offe⸗ 
ner Theilnahme auf. Zu Newyork und Waſhington find Bureaux 
für den Verkauf iriſch - republikaniſcher Bonds eröffnet worden. 
Nach dem „Toronto Globe“ iſt die Adreſſe der „kanadiſchen Fenier“ 
von O'Mahony fabrizirt und in Kanada gar nicht geſehen worden. 
— — ——ä — 


Pommern. 
Stettin, 1. März. Geſtern Abend fand das vom Vor⸗ 


* Rand des Thierjhup-Derein veranſtaltete Pferdefleiſch - Ejjen unter 


der fi 


beſſer, als die Strenge, die er gegen den Adel zeigte, deſſen Güter 


großer Betheiligung aus allen Schichten der Bevölkerung im Saale 


des Herrn Gatow Statt. Das Lokal faßte nur 70 Perſonen und 
gewiß eben ſo viele mußten wieder umkehren, ohne ihren Appetit 
geſtillt zu haben. 
Worten den Zweck dieſes Eſſens aus, das Vorurtheil zu beſiegen 
und fo hauptſüchlich der ärmeren Klaſſe ein geſundes und billiges 
Nahrungsmittel zuznführen. Nur von einem Thierarzt unterſuchte 
und für geſund befundene Pferde dürfen geſchlachtet werden, ſeit 


Herr Stadtrath Becker ſprach in wenigen 


Eröffnung der Schlächterei find bereits 17 Pferde ausgeſchlachtet 


und die Nachfrage wird von Tag zu Tag größer. Nach dem Eſſen, 
welches allgemeinen Beifall fand, der ſich dadurch am beſten do⸗ 


kumentirte, daß viele der Anweſenden vom Braten, ſowie von den 
Würſten ihren Angehörigen gute Portionen mitnahmen, ſprach Hr. 
Buchbindermeiſter Müller Herrn Stadtrath Becker den Dank aus 
für die Errichtung der Schlächterei und endigte mit einem dreima⸗ 
ligen Hoch auf denſelben, worin die Anweſenden freudig ein⸗ 
ſtimmten. 3 

— In Berlin hat der Konſum des Pferdefleiſches bedeutend 
zugenommen. Während im Jahre 1860 in Berlin nur 613, im 
Jahre 1861 700 Pferde geſchlachtet worden ſind, iſt die Zahl 


derſelben im Jahre 1864 ſchon auf 1742 und 1865 auf 2241 


geſtiegen. 

— Auf dem geſtrigen Fleiſchmarkt wurde wieder einem Mäd⸗ 
chen aus ihrer Kleidtaſche ein Portemonnaie mit 4 Thlrn. geſtoh· 
ken. — Vor einigen Tagen wurde eine Schneiderin aus ihrer 
Wohnſtubr durch eine Arbeiterfrau .... unter dem Vorwande 
nach dem Hofe gelockt, daß hier eine Dame mit ihr über Arbeit 
ſprechen wolle, wurde dann aber von der Frau angefallen und 
erhielt mittelft einer Scheere und durch Biſſe mehrere Kopfwunden, 
woran fie zwei Tage bettlägerig geweſeu iſt. 

— Der „Staats-Anzeiger“ veröffentlicht folgende Bekannt⸗ 
machung in Betreff der gegenwärtig vielfach in Umlauf befindlichen 
Fünfthalerſcheine: „Seit Kurzem iſt eine neue Sorte falſcher Kaſ⸗ 
ſenanweiſungen zu 5 Thaler zum Vorſchein gekommen, die uns ver- 
anlaßt, dem Publikum beſondere Aufmerkſamkeit beim Verkehr mit 
Kaſſenanweiſungen zu empfehlen. Zugleich machen wir wiederholt 
bekannt, daß wir demjenigen, welcher zuerſt einen Verfertiger oder 
wiſſentlichen Verbreiter falſcher preußiſcher Kaſſenanweiſungen oder 
Banknoten der Polizei-Behörde dergeſtalt nachweiſt, daß er zur 
Untersuchung gezogen und beſtraft werden kann, eine nach den 
Umſtänden zu beſtimmende Belohnung bis auf Höhe von 500 Thlr. 
zahlen werden. Berlin, den 26. Februar 1866. Hauptverwal⸗ 
tung der Staatsſchulden.“ 

— (Stadt-Theater.) Vor ganz gefülltem Hauſe ging 
geſtern Abend Richard Wagner's große tragiſche Oper: „Cola di 
Rienzi, der Letzte der Tribunen“ neu in Scene. Rienzi, eigentlich 
Nicolaus Gabrini, ein Rechtsgelehrter und Redner zu Rom, ein 
Mann, der die Kunſt, das Volk zu führen, verſtand, aber nicht ſein 
Anſehen zu erhalten, der die Talente hatte, etwas zu unternehmen, 
aber nicht, es an's Ende zu führen. Begeiſtert durch die Verglei⸗ 
chung des hohen Muthes und Freiheitsſinnes der alten Römer mit 
chlaffen Geduld der neuern warf er ſich 1347, während der 
Avignon verlegt war, zum Befreier und 
Wiederherſteller des römiſchen Staates auf, ließ alle Staaten Ita⸗ 
liens einladen, der neuen Republik zu huldigen und ſchrieb ſogar 
an alle Könige und Fürſten, daß ſie die neue Oberherrſchaft der 
ehemaligen Hauptſtadt anerkennen ſollten. Nichts geſiel dem Volke 


er plünderte und einzog. Nachdem er aber die Tyrannei der Gro⸗ 
ßen unterdrückt hatte, ward er ſelbſt ein Tyrann und dies erleich⸗ 
terte dem Adel ſeinen Sturz. Er wurde auf der Flucht aufge⸗ 
fangen und zum Papſt Clemens VI. nach Avignon geſchickt, der ihn 
dort ins Gefängniß legen ließ. Er entkam aber 1353 durch Liſt 
oder, wie Andere behaupten, mit Bewilligung Papſt Innocenz VI. 
und ward abermals zu Rom mit allgemeinem Frohlocken des Volls 
aufgenommen, jedoch das Jahr darauf wegen Tyrannei ermordet. 
Dies iſt der hiſtoriſche Stoff, den Richard Wagner mit großem 
Geſchicke und praktiſcher Begabung ſelber zum Operntexte verar- 
beitet hat. Wenn er dem hiſtoriſchen Charakter ſeines Helden nicht 
ganz treu geblieben iſt, ſondern denſelben vielmehr zu einem Mär⸗ 
tyrer ſeiner Liebe zu Rom gemacht hat, ſo iſt dies eine poetiſche 
Lizenz, die durch die geniale Behandlung Wagner's vollkommen 
gerechtfertigt iſt. Was nun die Oper anbetrifft, jo gehört Rienzi 
zu den erſten Arbeiten Wagner's. Anfang der vierziger Jahre 
wurde ſie zuerſt in Paris, dann in Dresden und 1847 in Berlin 
aufgeführt. Den Geſammtcharakter der Wagner'ſchen Muſik haben 
wir bei Gelegenheit der erſten Aufführung des Lohengrin ausführ⸗ 
licher beſprochen, wir können uns daher heute auf den Rienzi be⸗ 
ſchränken. Wenn dieſe Oper an die klare, poetiſche Muſik des Lo⸗ 
hengrin in Bezug auf das Künſtleriſche auch nicht ganz hinanreicht, 
ſo bleibt Rienzi durch das Feuer, das brauſende Stürmen und 
durch urſprüngliche Originalität, die aus ſeinen Tönen glühend und 
berauſchend, ja überwältigend ſpricht, immerhin ein grandioſes Werk 
von der größten Bedeutung und dem höchſten Intereſſe. Dieſe 
effektreiche Wirkung übte es auch geſtern Abend im vollſten Maße 
auf das ſehr animirte Publikum, indem der Beifall von Akt zu 
Akt ſtieg. Die Hauptträger der Oper: Rienzi (Hr. Illenberger), 
Adriano (Frau Burger- Weber) und Irene (drl. Frey) wurden bei 
offener Scene und nach den Aktſchlüſſen wiederholt ſtürmiſch gerufen. 
Nach dem dritten Akte, dem effektreichſten, wurde auch geſtern Herr 
Kapellmeiſter Schönek, deſſen Verbindungen mit ſeinem früheren 
Lehrer, Rich. Wagner, wir es hauptſächlich verdanken, daß Rienzi 
in Stettin aufgeführt werden konnte und der ſich außerdem um 
das Einſtudiren der ungemein ſchwierigen Oper ein ſo großes 
Verdienſt erworben hat, ſtürmiſch hervorgerufen, ſo wie am Schluß 
der Oper noch ein Mal in Verbindung mit Herrn Direktor Karl- 
ſchulz, der weder Mühe noch Opfer geſcheut hat, die Oper würdig 
und glänzend auszuſtatten. In dieſer Hinſicht nennen wir nur 
die drri neuen Dekorationen des Herrn Dekorationsmalers Witte, 
von denen beſonders die innere Anſicht der Lateran-Kirche und 
das alte Forum Rom's von überraſchend ſchöner Wirkung waren, — 
ferner die vielen glänzenden Züge in theilweiſe neuen Koſtümen, 
das Feſt im Kapitol mit den Gruppirungen der Tänzerinnen, das 
koſtümirte Trompeterchor auf der Bühne, die verſtärkten Chöre der 
Sänger und das vermehrte Orcheſter. Die Geſammtaufführung 
der Oper war eine ſehr ſchöne. Herr Illenberger war vor⸗ 
züglich bei Stimme, ſein Geſang und Vortrag durchaus maßvoll 
und angemeſſen. Da Herr Illenberger auch den Lohengrin zu 


ſeinen beſten Rollen zählen kann, ſo ſcheint es faſt, als ob ihm 


die Wagnerſche Muſik beſonders zuſagt. Auch das Spiel war 
wirkungsvoll, bei der Verfluchung durch den päpſtlichen Legaten: 
Vae! vae! maledicto!“ ſogar tief ergreifend. Frau Burger- 
Weber gab in dem Adriano wieder eine Meiſterleiſtung, ihr edler 
dramatiſch-ſchöner Geſang ſtand mit dem belebten Spiel im vollen 
Einklange. Frl. Frey verdient unſere vollſte Anerkennung als 
Irene. Sämmtliche übrige Sänger trugen nach Kräften zu dem 
glänzenden Erfolge der Oper bei, jo daß wir wohl ein Recht da⸗ 
zu haben, die Oper Rienzi als Glanzpunkt der jetzigen Saiſon zu 
bezeichnen und ihr auch einen Erfolg als — Kaſſenſtück zu pro⸗ 
phezeihen. Wir wir hören, findet die nächſte Oper zum Beneſiz 
des verdienſtvollen Mnſikdirektors Schönek ſtatt. 

Stargard. Am Dienſtag Nachmittag zwiſchen 3—4 Uhr 
begaben ſich 3Z Mädchen im Alter von 9—11 Jahren auf den bei 
Freienwalde i. Pomm. gelegenen großen Staritz-See. Ungefähr 30 
Schritte vom Ufer entfernt brachen dieſelben durch die noch dünne 
Eisdecke und ertranken ſämmtlich. Alle angeſtellten Wiederbele- 
bungsverſuche blieben trotz der ſchleunig herbeigeholten ärztlichen 
Hülfe erfolglos. 

Stralfund, 28. Februar. Als geſtern der von hier nach 
Königsberg verſetzte Königliche Rechnungsrath, Ober⸗Poſtrendant 
Rißmann an einem ihm zu Ehren veranſtalteten Diner im Kreiſe 
einiger Freunde Theil nahm, ward ihm Seitens der Deputirten 
der Kaufmannſchaft ein Silbergeſchenk in geſchmackvollem Käſtchen, 
begleitet von einem Schreiben folgenden Inhalts überreicht: Ew. 
Wohlgeboren ſcheiden zu unſerem Bedauern in den nächſten Tagen 
aus Ihrer langjährigen und geſegneten hieſigen Wirkſamkeit. Wir 
benutzen dieſe Gelegenheit, Ihnen unſeren Dank für die Freund⸗ 
lichkeit auszuſprechen, mit der Sie ſtets die Intereſſen, auch der 
Kaufmannſchaft wahrgenommen haben und erlaubrn uns, Ihnen 
beikommend ein kleines Andenken an uns und unſere Vaterſtadt 
zu überreichen. Stralſund, 26. Februar 1866. Die Deputirten 
der Kaufmannſchaft. 

Barth. Am 25. Februar lief das auf der Werfte des 
Herrn Droſſel neu erbaute Brigg⸗Schiff „Baroneſſe Ottony v. d. 
Lancken⸗Wakenitz“, Kapt. Steinorth, glücklich vom Stapel. Das 
Schiff gehört zur Rhederei des Herrn C. H. Buuck. 


i Vermiſchtes. 

Königsberg i. Pr., 26. Februar. Am Sonnabend Nach⸗ 
mittag vergnügte ſich auf dem Pregel eine Geſellſchaft junger 
Männer und Damen, Mädchen und Knaben mit Schlittſchuh⸗ 
laufen. Es wurden Evolutionen aller Art ausgeführt, Ringel⸗ 
tänze, Schlangenläufe, Abſchwenkungen ꝛc. Bei letzterem Erereitium 
ſchleuderte ein zehnjährige Knabe (derjenige, welcher das letzte Glied 
in der Kette bildete) ſo heftig ab, daß er niederſtürzte und ſich das 


Genick ausfiel. 
Grabow (Mecklenburg), 22. Februar. Der „M. Z.“ ſchreibt 


man, daß auf dem am 15. d. M. in Grabow abgehaltenen Faſt⸗ 
nachtsmarkte ein Zuckerbäcker aus Neuſtadt ſeine Sachen feilbot, 
unter denen ſich kleine Stücke in vier Couleuren (roth, blau, gelb 
und grün) gefärbtes Konfekt in Größe und Form eines Domino- 


gab hiervon 8 Stücke für 1 Schilling (d. h. Stück für 1 Pf. preuß.). 
Da dies ein civiler Preis war, jo kann man ſlch wohl denken, daß 
die liebe Jugend ziemlich viel kaufte. Schon Abends und in der 
darauf folgenden Nacht aber erkrankten ‚eine große Zahl Kinder 
mehr oder weniger an Magen- oder Kopfſchmerzen, Durchfall oder 
Erbrechen. Es fehlten am nächſtrn Morgen aus den hieſigen Schu⸗ 
len in Summa 90 Kinder; außerdem lagen ſehr viele nichtſchul⸗ 
pflichtige Kinder. Die Lehrer machten nun Anzeige von dieſem 
Vorfall bei der Polizei, welche denn auch ſofort eine Unterſuchung 
einleitete, die gegenwärtig noch in der Schwebe iſt, da einige Stücke 
von dem Koufekt einem Chemiker in Ludwigsluſt zur näheren Unter⸗ 
ſuchung eingeſandt worden ſind. 


Telegr. Depeſche der Stettiner Zeitung. 
Petersburg, 1. März. Sicherem Vernehmen nach darf 
der Beſuch des Königs von Preußen bei der am 28. April bevor⸗ 
ſtehenden ſilbernen Hochzeitsfeier des Kaiſerpaares erwartet werden. 


Börſen⸗Berichte. 
44 1 A kee Witterung: Schnee mit Regen. Temperatur 
2 ind: 5 
An der Börſe. 


Weizen etwas niedriger, loco pr. 8öpfd. gelber 64—68 Re mit 

Auswuchs 44—62 %, 83.—85pfd. gelber Frühjahr 68, 67½ bez. 

u. Gd., Mai-⸗Juni 68%, Gd., Juni-Juli 70%½ „ bez. u. Br., 7 Gd. 

Juli⸗Auguſt 71½ % bez. 71 , Br. u. Gd. 

4 4 5 A rar 92 jeher, 2 2000, UP. loco Ab 
ez., Frühjahr 4, Ar / %., Mai⸗Juni 46%, 3.5 

Junt. Jult u. Juli⸗Auguſt 48, 47% 4 „ „ 

Gerſte loco per 70pfd. ſchleſiſche 3840 „ bez., ſeine Oderbruch 
45½ 7 bez., 70pfd. ſchleſiſche Frühjahr 41 % bez., geringe 34—37 . 
Hafer loco per 50pfd. 2728 ½ Ag bez., 47—50pfd. Frühjahr 28% 
Re. Gd., Mai⸗Juni 29½ % bez. 

Erbſen loco 48—51 &, Frühjahr Futter- 49 i Br., 
Rüboöl flau und niedriger, loco 15 ¼ Ag Br., März 14%, Br., 
. 160 % & bez., Br. u. Gd., September Oktober 12% 

/ r. u. Gd. 

Spiritus wenig verändert, loco ohne Faß 14½ „ bez., März 
April 14½ & Br., Frübſahr 14¼17, %½ 34 bez., Mai⸗Juni 14% 
bez. u. Br., Juni⸗Juli 15 ½ % Br. 


Berlin, 1. März, 1 Uhr 50 Min. Nachmittags. Staatsſchuldſcheine 
87 bez. Staats- Anleihe 4½% 99‘ bez. Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn 
Aktien 135 Br. Stargard⸗Poſener Eiſenbahn⸗Aktien 96%, bez. Oeſterr. 
National⸗Anleihe 62½ bez. Pomm. Pfandbr. 92 ½ bez. Oberſchleſ. Eiſen 
bahn⸗Aktien 173¾ bez. Wien 2 Mt. 97 ½ bez. London Mt. 6. 22% bei 
Paris 2 Mt. 80% bez. Hamburg 2 Mt. 151 ½ bei: Mecklenburger 
Eiſenbahn⸗Aktien 73%, bez. Ruff. Prämien Anleihe 88 bez. Ruſſiſche 
Banknoten 77¼ bez. Amerikaner 6% 75 bez. g 

Range Frühjahr 45%, ½ bez., Mai⸗Juni 4617, 46 bez., Juni-Juli 
47 7, bez. Rüböl loco 15 ½ bez., März 15½, ½ bez., April ⸗ 
15 ¼½3, 16, bez., September⸗Oktober 12744, bez. Spiritus loco 14 ½ bez 
1 14½, ½ bez., April⸗Mai 14%, 24 bez., Mai⸗Juni 14½¼ 
„ bez. 
ö amburg, 28. Februar. Getreidemarkt flaue Stimmung. Umfäße 
in Locogetreiden beſchränkt. Weizen per April⸗Mai 5400 Pfd. netto 179 
Blothlr. Br. u. Gd. Roggen, April Mai ab Danzig und Stettin TI 
BIER Mai⸗Juni ab Danzig geftern zu 76—77 verkauft; Februar leblos, 
ermine feſt, per April⸗Mai 5000 Pfd. netto 76%, Br., 76 Gd. 50 
Mai 31 /. %, per Oktober 26%, %, . Kaffee 16,000 Sack Maracı 
6%, 7%, 1500 Sack Rio verkauft. Zink eher feſter 79 — Regen. 

Amſterdam, 28. Februar. Getreidemarkt. (Schlußbericht. Rage 
loco ziemlich unverändert, Termine etwas feſter. 
per Oktober 72 ½. Rüböl per Mai 51½, per Herbſt 42 ½. 


ſteines befanden, die mit einem Buchſtaben belegt waren; der Mann 


Rapps per Frühjahr ““ 


| 


